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Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Dienstag, den 22. Juli 1930

das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

32. Jahrg-
Donnerstag, den 24. Juli, 14 Uhr,

Mütterheratungstuncde
im Bürgerſaal.

Kemberg, den 18. Juli 1930.

h Der Magiſtrat.Verordnung über die Regelung der

geſetzlichen Miete.

Vom 30. Mai 1930.
Auf Grund des S 22 des Reichsmietengeſetzes in der

Faſſung der Bekanntmachung vom 20. Februar 1928
RGBl. I S. 38 ſowie der 88 2 und 8 des Geſetzes
über den Geldentwertungsausgleich bei bebauten Grund
ſtücken in der Faſſung der Bekanntmachung vom 1. Juni
1926 RG!Bl. I S. 251 wird für alle Gemeinden,
für die keine andere Regelung getroffen wird, mit Wirkung
vom 1. Juni 1930 folgendes angeordnet: J

1. Der Vermieter iſt berechtigt, den Zuſchlag, der zur
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer zugunſten des Staates
erhoben wird, in Höhe von 100 Prozent der ſtaatlichen
Grundvermögensſteuer umzulegen.

2. Die Umlage hat nach dem Verhältniſſe der reinen
Friedensmieten auf die ſelbſtändigen Wohnungen oder die
ſelbſtändigen Räume anderer Art zu erfolgen. Hierbei
ſind auch Räume zu berückſichtigen, für die nicht die ge
ſetzliche Miete gezahlt wird, oder die nicht vermietet ſind.

Berlin, den 30. Mai 1930.
Das Preußiſche Staatsminiſterium.

146 gez. Hirtſiefer.II B 1297 I. Ang. W. M.

Neues in Kürze.
Den Auftakt zu den Befreiungsfeiern im Rheinland bil

dete die Anweſenheit des Reichspräſidenten in Speyer, der von
der Bevölkerung jubelnd begrüßt wurde.

Der Wahlkampf hat S ſchon begonnen, als alle
h perens mit ihren Aufrufen an die Oeffentlichkeit ge
reten ſind.

Vom preußiſchen Staatsminiſterium wird zur Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Sicherheit eine Notverordnung über
den Gebrauch von Hieb und Stichwaffen erlaſſen werden.

Leider iſt die Hoffnung der Saarbevölkerung mit Bezugauf die übelbeleumundete en nicht erfaut worden.
Sie wird immer noch mit 250 Mann weiter beſtehen bleiben.

e

Preispolitik
und Arbeitsbeſchaffungsprogramm.

„Wird es billiger werden?“ Das iſt die
bange Frage, die ſich in der letzten Zeit ſo man
cher Wirtſchaftsführer, aber auch mancher Lohn
empfänger, deſſen Reallohn e Steuern und
Preisſteigerungen immer neue Kürzungen er
fuhr, vorgelegt haben mag. Mit dem Oeyn-
hauſer Schiedsſprüch, der Preisabbau nach Lohn
ſenkung feſtſetzte, wurde ein erſter Anfang ge
macht. Beſtehen Möglichkeiten, die Aktion vor
wärtszutreiben? Davon ſoll in folgendem dieRede in

Das Arbeitsloſenproblem iſt gleichbedeutend mit
dem Preisproblem. Gelingt es, daß Preisniveau zu
ſenken, ſo tritt damit automatiſch eine Erhöhung der
Nachfrage nach Waren ein und damit eine Erweiterung
der Beſchäftigung in der Wirtſchaft. Nun iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß wir keine vom Ausland iſolierte Preis
politik treiben können, hängen wir doch in dem Bezuge
der wichtigſten Rohſtoffe vom Weltmarkt und ſeinen
Preiſen ab. Löhne, Steuern, Kapitalzinſen uſw. tun
dann das ihrige, um die Preishöhe bei uns endgültig zu
beſtimmen.

Die Lage des internativnalen Marktes für wichtige
Rohſtoffe ſteht gegenwärtig im Zeichen einer außer
ordentlichen Preisſenkung. Für Textilrohſtoffe wie
Wolle, Baumwolle, Rohſeide, Jute ſind die Preiſe ganz
erheblich, zum Teil in einem ruinöſen Ausmaße zurück
gegangen. Dasſelbe trifft zu für Häute und Gummi.
Ebenfalls erhebliche Preisrückgänge finden ſich bei Eiſen,
Stahl und ſonſtigen Metallen wie Kupfer, Zinn und
Zink. Dieſer Preisrückgang kommt deutlich und klar in
der Entwicklung des deutſchen Großhandelspreisindexes

zum Ausdruck. Der Jndex für den Großhandelspreis von
Rohſtoffen und halbfertigen Waren ging ununterbrochen
von 128,3 (1913 100) im Januar d. J. auf 120 am
9. Juli zurück. Teilweiſe ſind die Preiſe erheblich unter
den Preisſtand von 1913 geſunken. Man hätte nun er
warten müſſen, daß angeſichts des drängenden Abſatz
problems die induſtriellen Fertigwaren dieſer Erleich

terung auf dem Rohſtoffmarkt gefolgt wären durch eine
mindeſtens entſprechende Preisſenkung. Das iſt leider
nicht der Fall, wie ein Blick auf die Entwicklung des
Großhandelsindexes für induſtrielle Fertigwaren lehrt.
Zwar iſt auch hier ein Rückgang von 156 im Januar auf
151 Anfang Juli eingetreten, aber abgeſehen davon, daß
die Verbilligung der Rohſtoffe nur bedingt in dieſem
Preisrückgang zum Ausdruck kommt, hat ſich ſeit Mai
das Tempo des induſtriellen Preisrückganges ſehr ver
langſamt, und in den beiden letzten Monaten hat die
Abwärtsbewegung überhaupt aufgehört. Das iſt ein
Zuſtand, den man im Jntereſſe der geſamten Wirtſchaft
nur auf das äußerſte beklagen kann.

Die Starrheit der Preishaltung ſteht in einem
immer bedrohlicher werdenden Gegenſatz zu der rieſigen
Arbeitsloſigkeit. Die Preiſe dort nicht zu ſenken, wo
Vorausſetzungen für einen Preisabbau durchaus ge
geben ſind, kann nicht als kluge, vorausſchauende Wirt
ſchaftspolitik angeſprochen werden. Was man durch
hartnäckiges Feſthalten an den alten Preiſen zu gewin
nen glaubt, verwandelt ſich in Wirklichkeit in ſchweren
Verluſt.

Gelingt es nicht, die Arbeitsloſigkeit durch Belebung
der wirtſchaftlichen Tätigkeit auf natürlichem Wege zu
vermindern, ſo müſſen durch Erhöhung der Steuerlaſt
der öffentlichen Körperſchaften die zum Anterhalt der
Millionen erforderlichen Mittel beſchafft werden. Was
man alſo am Preisſtande auf der einen Seite als Plus
glaubt buchen zu können, geht um einen höheren Betrag
an zuſätzlicher fiskaliſcher Belaſtung auf der anderen
Seite wieder hinaus. Dazu geſellt ſich aber die wachſende
politiſche und wirtſchaftliche Unruhe, die das Geſchäfts
vertrauen drinnen und draußen ſchwächt und auftrag
hemmend wirkt. Gerade die Kreiſe, welche die kapita
liſtiſche Wirtſchaftsweiſe als die ergebnisreichſte und
billigſte loben und vertreten, ſchneiden ſich ins eigene
Fleiſch, wenn ſie nicht dafür ſorgen, daß zur Entſpan
nung der bedrängten Wirtſchaftslage das unbedingt
Mögliche und Notwendige auch getan wird. Man ſollte
nicht nur immer fordern, daß andere etwas tun. Man
muß auch ſelbſt das Seinige zur Löſung der ſchickſals

ſchweren Probleme, die uns bedrängen, beitragen.
Von der Reichsregierung muß mit allem Nachdruck

gefordert werden, daß ſie ſich vor den Konſumenten ſtellt
und unter Anwendung ihres ganzen moraliſchen und
verwaltungsmäßigen Einfluſſes dafür ſorgt, daß unge
rechtfertigte Preisforderungen mit allen Mitteln be
kämpft werden. Eine gute Handhabe bietet u. a. zwei
fellos das in Ausſicht genommene Arbeitsbeſchaffungs
programm, das ſeinen Sinn und Wert verlieren würde,
wenn es nicht zur Durchführung möglicher Preisſenkun
gen benutzt würde.

Reichstag aufgelöſt.
Sozialdemokratiſcher Antrag auf Aufhebung der Notver

ordnungen angenommen.

e Berlin, 18. Juli.Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 10 Uhr.
Haus und Tribünen ſind ſtark beſetzt. Am Regierungs

tiſch haben Reichskanzler Dr. Brüning und die übrigen
Miniſter Platz genommen. Ueber dem ganzen Hauſe liegt
eine große Spannung.

Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Punkt die Bera
kung der Anträge der Sozialdemokraken und Kommu-
niſten auf Aufhebung der Nokverordnungen. Verbun
den damit ſind die Mißtrauensankräge der gleichen

Parkeien.

Abg. Landsberg (Soz.) begründet den ſozialdemo
kratiſchen Aufhebungsantrag. Er betont die Unmöglichkeit
und Unzuläſſigkeit dieſer Notverordnungen. Jn juriſtiſchen
Darlegungen ſucht der Redner darzulegen, daß Artikel 48
niemals zur Begründung ſolcher Verordnungen herange-
zogen werden könne, wie ſie das Kabinett Brüning erlaſſen
hat.

Inzwiſchen iſt ein Ankrag der Wirtſchaftsparkei einge
gangen, die Notverordnung über die Schankverzehr-

ſteuer aufzuheben.

Reichsinnenminiſter Or. Wirth
der nun das Wort nimmt, wird von der Linken mit Zurufen
empfangen: Der Feind ſteht rechts! Wo ſteht der Feind?
Ein feiner Reichsbannerkamerad! Der Miniſter erklärt, daß
er mit dem Abg. Landsberg die Schwere dieſer Stunde
fühle. Er könne ſich aber nicht des Eindrucks erwehren,
daß, wenn heute die Sozialdemokraten noch in der Regie
rung wären, Landsberg ſeine Mahnungen auch an ſeine
Freunde hätte richten müſſen. Die Frage einer ſolchen Not
verordnung habe auch das vorige Kabinett mehr als ein
mal beſchäftigt. (Hört! HörtlRufe.)

Die finanzielle Enkwicklung ſei nach menſchlichem Er
meſſen derark, daß der dem Reichstage vorliegende
Haushalksplan nach ſeiner Ausgabenſeite wahrſchein

lich vom Späkjahr an nicht mehr durchführbar iſt.

(Hört! Hört!) Wenn wir uns darüber hinaus in einer Welt
wirtſchaftskriſe befinden, ſo werden uns dadurch Verpflich
tungen auferlegt, die mor bisher in Deutſchland nicht für
möglich gehalten hat. Wenn geſagt worden iſt, daß die
Gemeindefinanzen eine Notverordnung nicht rechtfertigen
ſo wiſſen wir doch, daß eine große Zahl von Gemeinden in
Kürze nicht mehr in der Lage iſt, ihre Wohlfahrtsausgaben
zu leiften. (Stürmiſche Rufe b. d. Soz. Die Regierung hat
ja gar keine Vorlage gemacht!) Wir müſſen auch mit Rück
ſicht auf die Außenpolitik, handeln, zumal eine Mehrheits
bildung im Reichstag nicht möglich geweſen iſt. (Stürm.
Widerſpruch b. d. Soz.) Stürzen Sie (nach links) dieſe Re
gierung oder treiben Sie zur Reichstagsauflöſung, dann tun

ie es mit dem Riſiko, von der Kriſe des Parlamentaris
mus än die Kriſe des Syſtems der Demokratie zu gelangen.

Wir übernehmen die volle Verankworkung für die er
laſſenen Nokverordnungen und behaupten, daß der in

der Verfaſſung verlangte Notſtand vorliegt.
(iſchen links, Beifall b. d. Regierungsparteien.)

Erklärung der Deutſchnationalen.
Abg. Dr. Oberfoh ren (Dnat.) gibt für die deutſch

nationale Fraktion eine Erklärung ab, in der es heißt: Die
Reichsregierung hat der deutſchnationalen Fraktion eine
Fortſetzung der von ihr vorgeſchlagenen Verhandlungen un
möglich gemacht. Sie iſt über alle unſere Vorſchläge und
Warnungen in bezug auf die Steuer und Wirtſchaftspolitik
zur Tagesordnung übergegangen.

Aus ihrer Kampfeinſtellung gegenüber den Deutſchna
fiongalen, deren Zerſchlagung einer ihrer weſentlichſten
Programmpunkte wär, hak ſie den Art. 48. in einer
Frage in Anwendung gebracht, die ſie hätte parlamen
tariſch erledigen können, wenn ſie nicht die Steuern in

ſozialiſtiſchen Gedankengängen machen wollte.
(Stürmiſches Gelächter links.) Die Deutſchnationalen lehnen
die Aufbürdung neüer, untragbarer Steuerlaſten ab, um die
Koſten einer verfehlten Außenpolitik und verſchwenderiſchen
Jnnenpolitik zu bezahlen. Die Agrarhilfe war wirkungslos,
da eine grundſätzliche Aenderung der Handelspolitik nicht
damit verbunden war. Die OHſthilfe iſt ſo verwäſſert, daß
man von einer wirklichen Hilfe im Sinne des Reichspräſi
denten nicht mehr reden kann. Die Herrſchaft des Marxis
mus hat den Staat Preußen einen kaum noch verfüllten
Kulturbolſchewismus ausgeliefert und findet ihren ſtärkſten
Ausdruck in der Diktatur, die die Sozialdemokratie in
Preußen ausübt.

Wir haben zur Regierung nicht das Verktrauen, daß ſie
in der Lage iſt, dem deutſchen Volk in der kommenden

Nokzeit Führer zu ſein.
Abg. Koenen (Komm.) nennt die Vollmächt der

Reichsregierung den Beweis für die Zerfallserſcheinungen
dieſes Wirtſchaftsſyſtems, die durch Dawesplan und Young

oplan beſchleunigt worden ſeien

Reichsfinanzminiſter Dietrich
ſucht zahlenmäßig nachzuweiſen, daß mit den Notverord
nungen gerade der Fehlbetrag gedeckt werde, der durch die
Arbeitsloſenverſicherung entſtanden ſei. Die Maßnahmen
der Regierung hätten alſo den ausgeſprochenen Zweck, den
Beſtand der Arbeitsloſenverſicherung zu ſichern. (Lärm.
Zurufe b. d. Komm.) Die Getränkeſteuer habe die Regie
rung eingeführt, weil ſie erwarte, daß dann die Kopfſteuer
nicht überſpannt wird. Es ſei die Frage aufgeworfen wor
den, ob die öffentliche Sicherheit und Ordnung tatſächlich
gefährdet ſei. Sie werde zweifellos in 2 oder 3 Monaten
erheblich geſtört ſein, wenn die Dinge ſo weitergehen.

Wenn dann, ſo ruft der Miniſter mit erhobener Stimme,
Unruhen durch die Städte gehen, wird man bereit ſein,

dieſe Dinge mitzumachen.
Lärm b. d. Komm. Beifall u. Händeklatſchen b. d. Re
gierungsparteien.) Die Regierung hat den Mittelweg zwi
ſchen den extremen Forderungen eingeſchlagen. ie iſt
ihren Weg gegangen in der Erwartung, daß es noch ſo viele
in dieſem Hauſe gibt, die den Verſtand aufbringen für die
Notwendigkeiten dieſer Zeit. (Erneuter Beifall b. d. Regie
rungsparteien.) Noch iſt die Reichskaſſe in Ordnung, und
ſie wird es auch in den nächſten Monaten ſein. Wenn aber
e geſchieht, würde das im Herbſt nicht mehr der Fall
ein.

Sollen wir uns dann wieder an die Banken wenden,
und ſoll die Gefahr heraufbeſchworen werden, daß die

Beamten auf ihr Gehalt warten müſſen?
Wir ſind jetzt an einem kritiſchen Punkt angekommen. Es
iſt der Kampf um die Sozialverſicherung. Finanziell geht
es dann nicht mehr höher. Einſchränkung iſt notwendig.
Jn dieſem Augenblick müſſen wir endlich handeln. Man
macht uns den Vorwurf, daß wir dieſe Steuerfragen mit
dem Art. 48 erledigen. Wer aber das Chaos im Steueraus-
ſchuß miterlebt hat, der wird uns das nicht übelnehmen.
(Lebhafte Zuſtimmung b. d. Regierungspart.) Die Zahl
derer, die die Politik des Reichstags nicht mehr verſtehen,
wächſt. Ein Volk, das Milliardenwerte für Tabak und Bier
ausgibt, wird auch dieſes Loch im Etat noch ſtopfen können.
(Beifall.) Es muß Schluß gemacht werden mit der Inter
eſſentenpolitik, um Staatspolitik zu treiben. (Stürm. Beifall
b. d. Regierungspart. Lärm b. d. Komm)

Weſtarps Gefolgſchaft für die Regierung.
Abg Graf v. Weſtarp gibt im Auftrag einer An

zahl bisheriger deutſchnationaler Abgeordneten eine Er



rlärung ab, in der es heißt: Wir ſtehen der Regierung
Brüning auch weiterhin kritiſch gegenüber, glauben aber,
in dieſer Regierung, die auf vielen Gebieten mit Reform
arbeiten begonnen hat, noch eine Friſt zur Ueberwindung
der in kurzer Zeit überhaupt nicht zu behebenden wirtſchaft
lichen Nöte, insbeſondere auf landwirtſchaftlichem Gebiet
einräumen zu müſſen. Die wirtſchaftliche Not erfordert eine
ſtabile Regierung und verträgt keine weiteren Erſchütterun
gen durch Regierungskriſen und Wahlkämpfe. Wir halten
den Erlaß noch verſchiedener Geſetze, darunter Amneſtie,
Oſt und Weſthilfe, für unerläßlich und für derart dringlich,
daß wir die ſofortige Verabſchiedung nicht durch eine Re
gierungskriſe gefährden wollen. Wir werden den vorlie
genden Anträgen unſere Zuſtimmung verſagen. (Beifall
6. d. Regierungsparteien.)

Abg. Dr. Schol z (DVP.) begrüßt die Erklärung des
Grafen Weſtarp. Mit Recht könne man ſagen, daß wir in
einem außerordentlich kritiſchen Augenblick für den Par
lamentarismus ſtehen. Die D. V. P. ſtelle bewußt in dieſem
Augenblick ſtärkſter Gefahr für Volk und Vaterland alles
Regative zurück. Der Redner wendet ſich dann an die
Deutſchnationalen und erklärt, dieſe Partei habe allen An
laß, die Regierung Brüning zu unterſtützen, da ihre Politik
mit den Grundſätzen der Deutſchnationalen übereinſtimme
(Hört! Hört! links.)

Abg. Meyer Berlin (Dem.), von den Nationalſozia
liſten mit dem Ruf empfangen: „Keine Feier ohne Meyerl
betont, daß ſeine Partei alles getan habe, um die Möglich
keiten einer parlamentariſchen Erledigung auszuſchöpfen.
Sie habe ſtarke Bedenken gegen die Anwendung des Art. 48
und begrüße es, daß jetzt der Reichstag die Möglichkeit habe,
einen Mehrheitsbeſchluß zu faſſen, und das Vorgehen der
Regierung nachträglich zu billigen. Seine Partei werde dieAighekhigegmeg ablehnen und beantragen, die Verord

nung über die Gemeindegetränkeſteuer an den Ausſchuß zu
verweiſen

Abg. Dr. von Keudell olkskonſervativ) bedau
ert die Feſtſtellung des Abg. Dr. Oberfohren über die Ver
wäſſerung des Oſthilfewerkes, die dem widerſpreche, was
die deutſchnationalen Redner in der Ausſprache über dieſes
Geſetz erklärt haben. Der Redner weiſt gegenüber der
deutſchnationalen Ablehnung darauf hin, 22 gerade die
Deutſchnationalen dauernd mit der Parole im Lande herum
gegogen ſeien: mehr Macht dem Reichspräſidenten!

Abg. Feder Sachſen (Nat.Soz.) erklärt, ſeine
Freunde würden für die Aufhebung der Notverordnungen

immen, um damit ihre Gegnerſchaft gegen die Jnnen und
ußenpolitik des Kabinetts zu bekunden.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Die Abſtimmung.

Ueber die Reihenfolge der Abſtimmungen entſpinnt ſich
eine Geſchäftsordnungsausſprache. Die Regierungsparteien
beantragen, zunächſt über die Mißtrauensanträge abzuſtim
men. Vom Präſidenten und der Linken wird dem wider
ſprochen. Mit Hilfe der Stimmen der Deutſchnationalen
wird aber der Antrag der Regierungsparteien angenommen.
Unter großer Heiterkeit erklären darauf die Abgg. Dittmann
(Soz.) und Torgler (Komm.), daß ſie in dieſer Situation
ihre Mißtrauensanträge zurückziehen.

Es wird dann zunächſt abgeſtimmt über den ſozial
demokratiſchen Antrag, beide Notverordnungen auf
zuheben. Dafür ſtimmen Sozialdemokraten, Kommu
niſten, Nationalſozialiſten und der größte Teil der
Deutſchnationalen. Der Aufhebungsantrag wurde mit
236 gegen 221 Stimmen angenommen.

Auflöſung des Hauſes.
Reichskanzler Dr. Brüning erhob ſich darauf ſofort,

um zu erklären, daß er hiermit den Reichstag auflöſe.
Von den Kommuniſten wurde dieſe Feſtſtellung mit

ſtürmiſchen Rufen: Nieder mit Hindenburg! aufgenommen.
Präſident Löbe verließ ſeinen Platz.

Von den Kommuniſten wird die Jnternationale geſungen.
Unter großer Unruhe geht das Haus auseinander.

Das Schickſal der Notverordnungen.
Die Haltung des Reichspräſidenken.

de Berlin, 19. Juli.
Die von der Reichsregierung erlaſſenen Steuernotver

ordnungen vom 16. Juli werden durch den Aufhebungsbe
ſchluß des Reichstages formell noch nicht außer Kraft geſetzt;
es bedarf hierzu noch einer ausdrücklichen Verfügung des
Reichspräſidenten.

Seine blinde Frau
Originalroman von Gert Rothberg.

60. Fortſetzung Nachdruck verboten
Da rief Ethels liebe Stimme fröhlich von der Tür her:

„Na, Jutta, Liebling, haſt du dich aber fein gemacht, ich
ſtaune einfach.“

Jutta errötete. „Ach, weißt du, es gehört ſich doch, wenn
Jhr mich ſo herzlich aufnehmt, daß ich mich dann ein wenig
für Euch ſchmücke.“

Sie hatte ſich mit dem Rücken nach dem Tiſchchen mit
dem Bilde geſtellt.

Ethel von Saldern aber hatte es wohl geſehen und
ſtreifte nun die Freundin mitleidig. „Armes Kleines,“ dachte
ſie, „du liebſt ihn mehr als je.“

Sie legte Jutta den Arm um die Schultern. Sie wollte
hr lieber gleich jetzt ſagen, daß Karl Heinz ſein Kommen
für Dienstag angemeldet hatte. Da blieb Jutta noch ge
nügend Zeit, ſich zu faſſen und ſich auf das Wiederſehen
mit dem Gatten vorzubereiten.

„Liebe Jutta, ich muß dir jetzt etwas ſagen, was dir nahe
gehen wird. Komm, wir wollen uns ſetzen.

Mechaniſch nahm Jutta in einem Seſſel Platz.
Ethel ſetzte ſich ihr gegenüber. „Sag, Jutta, wer glaubſt

du wohl, wird aus Deutſchland zu uns kommen, um Bubi
mit aus der Taufe zu heben?“

Juttas Herzſchlag ſetzte aus. Ganz blaß wurde ihr Ge
ſichtchen. „Wer?“ flüſterte ſie mit zitternden Lippen.

„Karl Heinz kommt hierher,“ ſagte Ethel. „Mein Mann
zeigte mir ſoeben das Telegramm.“

„Jch kann ihn hier nicht ſehen,“ ſtieß Jutta hervor. „Bitte,
laß mich wieder abreiſen.“

Da nahm Ethel mit feſtem Druck Juttas Hände in die
ihren. „Bitte, ſei einmal ganz ruhig und höre mich an.“

Sie ſprach nun lange Zeit leiſe auf die atemlos Lau
ſchende ein.

Es iſt jedoch kein Zweifel, daß dieſe Verfügung ergehen

wird, da der Reichspräſident nach der Verfaſſung dem
Aufhebungsbeſchluß des Reichskages ſtattgeben muß
Die Regierung iſt alſo gezwungen, eine neue Nokver
ordnung mit materiell anderen Steuern, als ſie die
alten Notverordnungen enthielten, zu erlaſſen, wenn ſie
auf der Deckung des Fehlbekrages durch Skeuern beſteht.

Zu der Abſtimmung im Reichstag.
Bei der Abſtimmung über den ſozialdemokratiſchen Auf

hebungsantrag haben im Reichstage 25 deutſchnationale Ab
geordnete mit den Regierungsparteien gegen die Aufhebung
der Notverordnungen geſtimmt. Es handelt ſich um die Ab
geordneten Bachmann, Bazille, Dingler, Domſch, von Dry
aänder, Fromm, Haag, Hampe, Hartmann, Haßlacher, He
meter, Jandrey, Leopold, Mentzel, Ohler, Dr. Philipp, Rade
mann, Vogt-Württemberg, Wallraf und Graf Weſtarp. Die
deutſchnationalen Abgeordneten von Lettow-Vorbeck und
Schulz-Bromberg waren anweſend, haben ſich aber an der
Abſtimmung nicht beteiligt. Ferner fehlten bei den Deutſch
nationalen die Abgeordneten KochDüſſeldorf, Schröter-Lieg
nitz, Biener und Wege.

Mit den Regierungsparkeien ſtimmten ferner gegen die
Aufhebung der Nokverordnungen die kleinen Gruppen
Deutſche Bauernparkei, Volksrechtspartei, Deutſch Hannove
raner und der parkeiloſe Abgeordnete Bruhn. Bei den So
zialdemokraten gab auch der Abgeordnete Hermann Müller,
der am Donnerskag wieder erkrankt war, ſeine Stimme ab.

Wahltermin 14. September feſtgeſetzt.
Das Reichskabinett krak unmittelbar nach der Reichs

kagsſitzung zu einer kurzen Sitzung zuſammen und ſetzte die
Neuwahlen auf den 14. September feſt.

Aufruf der Reichsregierung.
An das deutſche Volk!

o Berlin, 20. Juli.
Die Reichsregierung veröffentlicht folgenden Aufruf

Der Reichstag hat die Mittel verweigert, deren das
Reich zur Durchführung ſeiner Aufgaben bedarf. Die
Notverordnungen des Herrn Reichspräſidenten ſind von
einer geringen Mehrheit abgelehnt worden, die in ſich
uneinig und zur Uebernahme der Verantwortung nicht
fähig iſt. An das Volk ergeht jetzt der Ruf, ſelbſt über
ſeine Zukunft zu entſcheiden. Will das deutſche Volk der

Reichsregierung verſagen, was zur Ordnung der Finan
zen, zur Erhaltung der deutſchen Wirtſchaft und zur
Sicherung der ſozialen Verpflichtungen nötig iſt? Das
iſt die Frage des 14. September. Die Reichsregierung
wird dafür ſorgen, daß Reich, Länder und Gemeinden
ihre Aufgaben erfüllen können.

Die Reichsregierung gez. Dr. Brüning, Reichs
kanzler; gez. Dietrich, Stellvertreter des Reichskanz
lers.

Die Parteien an die Wähler
Die Fraktionen ſämtlicher Parteien haben nach der letz

ten Reichstagsſitzung nochmals getagt und zum größten Teil
bereits Aufrufe an die Wählerſchaft erlaſſen.

Dr. Hugenberg erklärte in der Sitzung der Deutſch
nationalen Fraktion, der Wahlkampf der Deutſch
nationalen Partei werde ſich vor allem gegen den Marxis
mus richten.

Von volkskonſervativer Seite wird erklärt,
eine Verſchmelzung mit den Deutſchnationalen ſei nicht
beabſichtigt. Die verſchiedenen Rechtsgruppen würden
ſelbſtändig in den Wahlkampf treten, allerdings durch
Liſtenverbind ung miteinander verbündet.

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei er
läßt einen Aufruf, in dem ſie ſich hinter den Reichspräſi
denten von Hindenburg ſtellt. Mit Hindenburg für Deutſch
lands Rettung, das ſolle der Wahlſpruch der Volkspartei ſein.

Das Zentrum betont ſeinen Willen zu aktiver Mit
arbeit. Es gelte, den Kampf aufzunehmen gegen den Radi-
kalismus rechts und links. Um das Volkswohl gegen rück

ſichtsloſe Parteiherrſchaft gehe der Kampf.
Die Wirtſchaftspärtei hebt ihre Tätigkeit für

den Mittelſtand hervor. Jhre Arbeit im Reichstag ſei nicht
erfolglos geweſen.

Die Demokraten ſagen in ihrer Erklärung, das
Volk müſſe jetzt beweiſen, daß es kein Jntereſſentenhaufen,

ſondern ein Staatsvolk iſt.
fähigen Reichstag ſchaffen.

Die Sozialdemokraten hielten eine letzte Frak
Aonsſitzung ab, in der Parteivorſitzender Wels erklärte, die
Sozialdemokraten würden ſich jetzt an die Maſſen des Volkes
wenden, um ihnen zu zeigen, daß es ſich um die Rechte des
Volkes gehandelt habe. Die deutſche Arbeiterſchaft werde
dafür Sorge tragen, daß die Bäume der Diktaturluſti-
gen nicht in den Himmel wachſen.

Das Zentralkomitee der K. P. D. hat einen
Aufruf erlaſſen, in dem es u. a. heißt: Es gebe nur einen
Ausweg aus der Kriſe und aus den würgenden Feſſeln des
Youngplans, und zwar den Sturz des räuberiſchen Syſtems
der kapitaliſtiſchen Ausbeutung, die Zertrümmerung der
faſchiſtiſchen Diktatur des Finanzkapitals durch den revolu
tionären Freiheitskampf der arbeitenden Maſſen in Stadt
und Land und die Errichtung der Herrſchaft der Arbeiter
und Bauern in einem freien ſozialiſtiſchen Deutſchland

Außerkraftſetzung der Notverordnungen.
Amtlich wird mitgeteilt:
Auf Verlangen des Reichskages in dem Beſchluſſe vom

18. Juli 1930 werden gemäß Artikel 48, Abſatz 3, Satz 2 der
Reichsverfaſſung die folgenden beiden Verordnungen: 1. Ver

Es müſſe den arbeits

ordnung des Reichspräſidenten auf Grund des Arkikels 48
der Reichsverfaſſung über Deckungsmaßnahmen für den

Reichshaushalt 1930 vom 16. Juli 1930 (Reichsgeſetzblatt
S. 207); 2. Verordnung des Reichspräſidenken auf Grund
des Artikels 48 der Reichsverfaſſung über Zulaſſung einer
Gemeindegetränkeſteuer vom 16. Juli 1930 Reichsgeſetz
blatt l S. 212) hiermit außer Kraft geſetzt.

Berlin, den 18. Juli 1930. Der Reichspräſidenk, gez.
von Hindenburg. Der Reichskanzler, gez. Dr. Brüning. Der
Reichsminiſter der Finanzen, gez. H. Dietrich.

Hindenburg in der Pfalz.
Die Befreiungsfeier in Speyer.

Speyer, 20. Juli.
In Speyer halte ſich eine ungeheure Menſchen

menge zur Begrüſßzung des Reichsoberhauptes am Bahn
hof eingefunden. Der Bahnſteig prangte in herrlichem Feſt
ſchmuck. Anker den Klängen des bayeriſchen Defiliermarſches
wurde Hindenburg im Zuge vom bayeriſchen Miniſterpräſi
denten begrüßk. Auf dem Wege zur Gedächtniskirche beglei
teken forkgeſetzt Hochrufe und der Geſang des Deutſchland
liedes das Skaaksoberhaupt.

An der Gedächtniskirche erfolgte dann der Empfang
durch Kirchenpräſident Dr. Keßler. Nachdem Biſchof Dr.
Sebaſtian den Reichspräſidenten am Domportal begrüßt
hatte, folgte eine Beſichtigung des Domes.

Auf der Befreiungsfeier im Rathaus entbot der baye
riſche Miniſterpräſident Dr. Held im Namen der Staatsre
gierung, der Rheinpfalz und ihrer deutſchen Bevölkerung
dem Reichspräſidenten von Hindenburg einen freudigen
Willkommensgruß und begrüßte zugleich auch den badiſchen
Staatspräſidenten. Dr. Held wies darauf hin, es ſei tradi-
lionell geworden, daß der Kampf um den Rhein immer in
der Pfalz ſeinen Schwerpunkt habe. Aber der Wille der
Pfälzer, ünter allen Umſtänden deutſch zu bleihen, habe ſich
fremdem Eroberungswillen gegenüber ſtets überlegen er
wieſen. Der Miniſterpräſident ſprach die Ueberzeugung aus,
daß der Reichspräſident auch in Zukunft der Pfalz ſein Jn
tereſſe und ſeine Unterſtützung werde angedeihen laſſen. Zum
Schluß gab er der begeiſterten Freude der Pfälzer Bevölke
rung über den Beſuch des Reichspräſidenten Ausdruck.

In ſeiner Anſprache erklärte darauf Reichspräſident von
Hindenburg, es ſei ihm eine beſondere Genugtuung, daß er
ſich mit der Pfälzer Bevölkerung der wiedererlangten Frei-
heit freuen könne. Bewegten Herzens dankte er allen Män
nern und Frauen der Pfalz für ihre unerſchütterliche Treue
und ihr kapferes Dulden. Er ſchloß mit der Mahnung, das
Vokterland über alle perſönlichen Jnkereſſen und Anſchauun
gen zu ſtellen und alles Trennende zu überbrücken durch die
Treue zur Heimat und dem deutſchen Volke.

Der Reichspräſident begab ſich dann mit den übrigen
Herren auf den Balkon des Rathauſes und begrüßte die
zahlreiche Volksmenge mit den Worten: „Meinen Dank für
die Treue der Pfalz habe ich in der Feſtſitzung im Rathaus
ſoeben Ausdruck gegeben. Sie alle bitte ich, ſtets eingedenk

zu ſein dieſes Beiſpieles vaterländiſcher Bürgerpflicht und
über allen Streit des Tages das Vaterland zu ſtellen. Dann
wird es mit uns vorwärts und aufwärts gehen. Mit dieſem

„Du kannſt dir alſo nach dem Vorgefällenen ganz genau
denken, daß Karl Heinz gar nicht daran denkt, einer ſolchen
Frau nachzutrauern. Sie iſt tot, leicht ſei ihr die Erde.
Sie mag in Frieden ſchlafen, jedoch zwiſchen dir und Karl
Heinz darf die Tote nicht länger ſtehen. Darum habe ich
dir das alles geſagt. Und nun, Juttalein, ſei vernünftig.
Du kannſt doch jetzt, wo du geheilt biſt, dich nicht immer vor
deinem Gatten verborgen halken. Er hat das Recht, nach
dir zu forſchen, deinen Aufenthalt zu wiſſen. Selbſt wenn
Jhr Euch nicht finden ſollt, ſo müßt Jhr Euch einmal aus
ſprechen. Du biſt nicht mehr blind, ſondern du biſt ſchön
und geſund und du biſt die Gattin des eleganten, begehrten
Eſchingen. Mach dich den Leuten zur rechten Zeit als Frau
von Eſchingen bemerkbar und laß ihn nicht länger allein.
Das kann dir doch nicht gleich ſein, wenn andere Frauen
ihn an ſich locken. Biſt du denn gar nicht eiferſüchtig, kleine
Jutta? Männer läßt man nicht allein und einen Mann
wie Eſchingen gleich gar nicht. Sei mir nicht böſe, aber ich
mußte dir das ſagen, denn du haſt niemand. Fräulein
Oldenberg ſorgt für dich und behütet dich, ob ſie aber für
dein Herz als Begleiterin in Frage kommt, bezweifle ich.
Jch aber will dein Glück, denn du ſollſt glücklich werden, wie
ich es bin.“

Jutta hatte mit großen Augen die Freundin während
deren Worten angeſehen. Ein ſonderbares Gefühl erwachte
plötzlich in ihr. Die Freundin hatte recht, tauſendmal recht.
Er war nicht der Mann, der Frauen auf die Dauer meiden
würde. Sollte ſie warten, bis ihn wieder eine andere feſ
ſelte? Jutta wurde es ganz heiß. Sie nahm die Hand der
Freundin in die ihre.

„Ethel, ich danke dir. Jch habe mich ſehr dumm benom
men. Auch mein Rechtsbeiſtand ſchrieb mir, ich müſſe end
lich mit meinem Mann in Verbindung treten. Karl Heinz
iſt bei ihm geweſen und wollte durchaus meinen Aufenthalt
wiſſen. Der alte Herr durfte ja nichts verraten, denn er
hatte Jnſtruktion von mir. Aber er riet mir dringend, mei
nem Mann zu ſchreiben.“

g

Ethel ſtand auf. „Siehſt du, Jutta, der Mann hat recht

etan, dir das zu raten.
doch noch Jnge Stern?“

Alſo vorläufig biſt du nun wohl

„Ja,“ ſagte Jutta, „tut es mir zuliebe, es iſt nur für

ganz kurze Zeit.“ J
Tafel.

„Abgemacht, Jutta. Aber komm jetzt, wir wollen zur
Fritz und Papa haben ſicher ſchon einen Wolfs

hunger.“
Als die zwei Damen in das große ſchöne Eßzimmer

kamen, ſtanden Morland und Saldern ſchon wartend da.
„Verzeihen Sie gütigſt, ich bin ſchuld daran, daß die Her

ren warten mußten.“
Die Herren küßten den Damen die Hand.
„Na,, meinte Morland, „auf den Frühling muß man

immer warten.“ Er reichte Jutta den Arm, um ſie zu Tiſch
zu führen.

Ethel und ihr Mann ſchritten langſam hinterdrein. Sie
wechſelten einen raſchen Blick und Saldern wußte nun, daß
Jutta vrientiert war. Es war ihm lieb, nun konnte doch
ungeſtört vom Beſuch des Freundes geplaudert werden.

Morland war heiter und vergnügt.
Bald ſaß man in angeregter Unterhaltung bei Tiſch.

Er war unermüdlich,
die drei jungen Menſchen zum Lachen zu reizen.

„Was tun wir eigentlich heute Abend?“ fragte Saldern.
„Wir fahren mit dem Auto nach Rom,“ ſchlug Mor

land vor.
Ethel fragte Jutta, was ſie für den heutigen Abend

wünſchte.
Jutkta ſah lächelnd auf. „Ach, wenn ich offen ſein ſoll,

es iſt ſo herrlich hier, daß ich am liebſten hierbleiben würde.
Alle lachten.
Morland meinte: „Können wir ja, können wir ja. Aber

dann bitte ich untertänigſt um ein Lied.“
„Wenn wir Fräulein IJnge nicht zu ſehr ermüden; ſie

muß ſich doch noch von der Reiſe erholen,“ ſagte Saldern.
Jutta ſchüttelte mit einem lieben Lächeln den Kopf. „Ach

nein, das ermüdet mich gewiß nicht, wenn ich Jhnen damit
eine Freude machen kann. Fortſetzung folgt



Wunſche rufen wir: „Unfer geliebtes Vaterland, unſer
Deütſchland, lebe hoch!“ Darauf übermittelte Reichsaußen
miniſter Dr. Curtius die Grüße und den Dank der Reichs
regierung.

Er gedachte ſeines Vorgängers, Dr. Streſemann, der
mit weitem Blick und bis zur Erſchöpfung ſeiner Kräfte

für ſein Ziel gekämpft habe
und ſprach die Hoffnung aus, daß es gelingen möge eine be
friedigende Löſung auch der Saarfrage ſchon früher zu fin
den.

Auch in Germersheim wurde dem Reichspräſidenten ein
feſtlicher Empfang zuteil. Im Namen der Bürgerſchaft ent
bot Bürgermeiſter Schmitt dem Reichspräſidenten den Will
kommensgruß.

Worms, 21. Juli.
Während der Dampfer mit dem Reichspräſidenten auf

dem Wege nach Worms den Rhein hinabfuhr, konnte man an
den Ufern überall zahlreich jubelnde und tücherſchwenkende
Menſchengruppen bemerken. Zu beſonders ſtür miſchen
Begrüßungen kam es wiederholt bei Begegnungen mit
den zahlreichen dicht beſetzten Vergnügungsdampfern. Jn
Wormns wurde die Fahrt unterbrochen. Am Ufer hatten die
Kriegervereine ſowie andere Organiſationen mit ihren Fah
nen Aufſtellung genommen. Der Reichspräſident wurde von
einem Vertreter der heſſiſchen Staatsregierung begrüßt. Et
wa vierzehn Ehrengäſte kamen an Bord, um die weitere
ne mitzumachen. Gegen 17,25 Uhr ſetzte ſich unter den

längen des Deutſchlands-Liedes der Dampfer wieder in
Bewegung.

Mainz, 21. Juli.
Reichspräſident von Hindenburg traf mit ſeiner Be

leitung an Bord des Dampfers, der ſeinen Namen trägt,Sonnobens abend in Mainz ein. Das Ufer der Anlege

ſtelle war von Zehntauſenden von Menſchen beſetzt, die
dem Reichspräſidenten beim Verlaſſen des Schiffes huldig
ten. Der Oberbürgermeiſter von Mainz, Dr. Külb, begrüßte
den Reichspräſidenten und brachte ein Hoch auf ihn aus, das
von der ungeheuren Menſchenmenge begeiſtert aufgenommen
wurde. Auf dem Rhein waren ſämtliche bei Mainz liegenden
Schiffe zur Parade angetreten, Böllerſchüſſe wurden abge
feuert. Schon vorher waren Flieger dem Reichspräſidenten
entgegengeflogen, um ihm das Ehrengeleit zu geben.

Nach der Landung begrüßten der Biſchof von Mainz,
Ludwig Maria Hugo und das Oberhaupt der heſſiſchen Lan

deskirche, Prälat v. Diehl, den Reichspräſidenten. Der Reichs
präſident machte nach ſeiner Landung zunächſt eine kurze
Rundfahrt durch die Stadt. Alle Sraßen, die er vpaſſierte,
waren von eine dichten Menſchenmenge umſäumt. Der Herr
Reichspräſident nahm dann im Großherzoglichen Schloß
Wohnung, wo abends auf Einladung der Stadt Mainz ein
Eſſen im engeren Kreiſe ſtattfand. Später wurde dem Reichs
präſidenten ein Fackelzug dargebracht.

Am Sonntagmittag fand in der feſtlich geſchmückten
Stadthalle zu Ehren des Reichspräſidenten ein Feſtakt ſtatt
bei dem nach einleitenden muſikaliſchen Vorträgen Staats
präſident Dr. Adelung dem Reichspräſidenten den Will
kommensgruß des Heſſenlandes entbot. Anſchließend be
grüßte Oberbürgermeiſter Dr. Külb im Namen der Stadt
den Reichspräſidenten. Dann nahm Reichsaußenminiſter
Dr. Curtius das Wort. Einleitend bedauerte er, daß der
Reichskanzler Dr. Brüning wie auch Reichskanzler a. D
Mülker, die beide bei der Feier ſprechen ſollten, am
Erſcheinen verhindert ſind. Der Redner führte dann weiter
aus, daß die Befreiung des Rheinlandes der Politik zu dan-
ken ſei, die in dem Namen des leider zu früh verſtorbenen
großen Staatsmannes Streſemann ihre Verkörperung
gefunden habe. Das ganze deutſche Volk ſage den Rheinlän-
dern und all denen, die zu dieſem großen Erfolg beigetragen
haben, aus vollſtem Herzen den aufrichtigen Dank des Va
terlandes. „Freuen wir uns“, ſo fuhr der Miniſter fort, „über
den Sieg der deutſchen Sache, nicht nur um Deutſchlands und
ſeiner friedlichen Zukunft willen, freuen wir uns auch um
Europas willen. Ein geſundes, lebensfähiges Europa iſt auf
die Dauer nur möglich, wenn alle ſeine Glieder gleichberech
tigt und gleich geachtet ſind. Das befreite Gebiet darf davon
überzeugt ſein, daß die Reichsregierung nach wie vor ihm
auch weiterhin ſeine wärmſte Fürſorge angedeihen laſſen
wird.“ Zum Schluß gedachte der Miniſter der deutſchen
Brüder ander Sagar, die von der Befreiung noch aus
geſchloſſen ſeien, und ſchloß mit dem Appell, die Wiederge
winnung der Freiheit der rheiniſchen Lande ſoll ein Anſporn
ſein, mutig und entſchloſſen weiter zu kämpfen, damit
Deutſchland volle Gleichberechtigung im
Kreiſe der Völker zuteil werde.

Der Reichspräſident dankte für die freundlichen Begrü-
ßungsworte. Er verband damit ſeinen Dank an die Bewoh
ner der Stadt Mainz und des Heſſenlandes für die freund
liche und herzliche Bewillkommnung. „Unſer aller Denken
und Fühlen“, ſo führte der Reichspräſident dann aus, „iſt
heute beherrſcht von Dankbarkeit. Jn Feſſeln der Unfreiheit,
lange Zeit hindurch abgeſchnürt vom deutſchen Wirtſchafts
gebiet und ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, fremder Gewalt und
ſtarken Verſuchungen preisgegeben, haben Männer und
Frauen dieſes Landes in ihrem Deutſchtum ausgeharrt in
vorbildlicher Treue. Mit Jhnen allen bedaure ich. daß der
Mann, mit deſſen Namen ſich das Bemühen um die Be-
freiung des rheiniſchen Gebietes unlösbar verknüpft, daß
Guſtav Streſemann heute nicht mehr unter den Leben-
den weilt. Wir gedenken in dieſer Stunde ſeiner als eines
Mannes, der in vaterländiſcher Pflichterfüllung ſeiner ſelbſt
geſtellten Aufgabe der Befreiung der Rheinlande treu bis
zum letzten Atemzuge gedient hat und als Opfer dieſes Dien
ſtes von uns gegangen iſt. Wenn wir unſern Blick von dem
Heute dem Morgen zuwenden, ſo geht unſere Hoffnung da
hin, daß der Tag der Befreiung von fremder Beſatzung ein
Fortſchritt auf dem Wege zum wahren Frieden und zur
vollen Freiheit ſein möge Noch immer ſteht unter einer ihm
weſensfremden Verwaltung das deutſche Land an der Saar.
Wir wollen hoffen, daß unſere deutſchen Brüder und Schwe
ſtern an der Saar bald wieder mit uns vereinigt ſein wer
den. Wenn das erreicht wird, iſt dem Frieden Europas und
der Verſöhnung der Nachbarvölker der beſte Dienſt geleiſtet
worden. Möge ſich zur Freiheit am Rhein im ganzen deuk
ſchen Vaterlandes endlich auch die Einigkeit geſellen.
Dann, aber auch nur dann, werden wir die Kraft haben,
die uns wieder vorwärts und aufwärks bringt. Laſſen Sie
uns gemeinſam unſere Liebe, und Treue zum Lande unſerer
Väter bekennen, indem wir rufen: Deutſchland, unſer ge
ſiebtes Vaterland, es lebe hoch.“

Die Urheber der Separatiſtenunruhen.
Unkerſuchung der Mainzer Ausſchreikungen.

Darmſtadt, 20. Juli.
Sofort nach den Ausſchreitungen, die in der Nacht auf

den 4. Juli in Mainz gegen ehemalige Separatiſten gemacht
wurden, ſind energiſche Nachforſchungen nach den Tätern

eingeleitet worden. Jetzt liegt ein einigermaßen äbgeſchloſ
ſenes Bild über die ganzen Vorgänge vor.

Vor allem haben die ſofort vorgenommenen Verhaftun
Meine Ermiktlung der Hauptkäter geführt. Acht von ihnen

efinden ſich in Unkerſuchungshaft. Gegen ſie iſt bereits Au
klage wegen Landfriedensbruches erhoben worden. Sie ſind
der Täterſchaft überführt und teilweiſe auch geſtändig, an
den Ausſchreitungen aktiv teilgenommen zu haben.

Es handelt ſich ausſchließlich um junge Leute im Alter
von 16 bis 30 Jahren, die ſämtlich aus Mainz ſtammen, po
litiſch bisher nicht hervorgetreten, teilweiſe aber ſchwer vor
beſtraft ſind. Auch die übrigen Teilnehmer der Ausſchrei-
tungen ſtammen aus allen Kreiſen der Bevölkerung und aus
den verſchiedenſten Parteilagern, von Rotfront bis zu den
Nationalſozialiſten, und ſind ſämtlich ebenfalls einheimiſche
Mainzer.

Auch andere Feſtſtellungen haben ergeben, daß es ſich
um keine Akkion gen e iſchen Organiſation

andelt.

Ein Sparvorſchlag.
Das Gefolge der Reichsminiſter.

e Berlin, 20. Juli.
Bei der letzten Sitzung des Reichstags bemerkte man auf

der Tribüne der v und des Reichsrats ein
qualvoll fürchterliches Gedränge. 120 Beamte weilten neben
den Reichsminiſtern, den Staatsſekretären und den bevoll
mächtigten Reichsratsmitgliedern auf den beiden Tribünen.

Haben dieſe Beamken eigenklich weiter nichts zu kun?
In keinem Parlament der Welt trifft man ein ſo großes
Miniſtergefolge und eine ſo große Beamtenſchar an. Es
gibt zwar innerhalb der Regierung Beſtimmungen über das
Bekreten der Regierungstribünen, aber an dieſe Beſtimmun
gen ſcheint ſich niemand mehr zu halten. Ein ſolches Be
amkengaufgebot iſt unwürdig, es erweckt außerdem den An
ſchein, als ob in den Reichsminiſterien für eine große Anzahl
von Beamten nicht genügend Arbeiksſtoff vorhanden ſei.

Die Neuwahlen zum Reichstag.
Nach dem Artikel 25 der Weimarer Verfaſſung findet

die Neuwahl des Reichstags ſpäteſtens am 60. Tage nach
der Auflöſung ſtatt. Der Reichstag tritt nach Artikel 23 der
Weimarer Verfaſſung zum erſten Male am 30. Tage nach der
Wahl zuſammen.

Nach dem Reichswahlgeſetz beſtimmt der Reichspräſident
den Tag der Hauptwahl. Zur Vorprüfung und Feſtſtellung
der Wahlergebniſſe im ganzen Reichsgebiet ernennt der
Reichsminiſter des Jnnern einen Reichswahlleiter und einen
Stellvertreter.

Beim Kreiswahlleiter ſind ſpäteſtens am 17. Tage vor
dem Wahltag die Kreiswahlvorſchläge einzureichen. Beim
Reichswahlleiter können, und zwar ſpäteſtens am 14. Tage
vor der Wahl, die Reichswahlvorſchläge eingereicht werden.

Wahlkampf ohne Waffen.
Führung von Hieb und Stichwaffen ſtark eingeſchränkt.

o Berlin, 20. Juli.
Zur Aufrechkerhaltung der öffenklichen Sicherheit wird

das preußiſche Staatsminiſterium in Uebereinſtimmung mit
dem Skändigen Ausſchuß des Landkages eine Nokverord-
nung über den Gebrauch von Hieb und Skichwaffen erlaſſen.

Durch die Verordnung wird der Gebrauch und die Füh-
rung von Hieb und Stichwaffen ſtark eingeſchränkt. Hieb-
und Stichwaffen dürfen nur diejenigen tragen, deren Beruf
ſie dazu zwingt; die Waffen dürfen auch nur auf den Ar
beitswegen getragen werden. Schuß-, Hieb und Stichwaf-
fen bei dem Beſuch politiſcher Verſammlungen zu tragen,
iſt ſtrengſtens unterſagt. Die Hintergehung der Verordnung
wird mit Gefängnisſtrafe von mindeſtens drei Monaten ge
ahndet. Eine amtliche Mitteilung über die Verordnung wird
alsbald erſcheinen.

Die konſervative Gruppe.
Die neue Sezeſſion bei den Deutſchnakionglen.

es Berlin, 19. Juli.
Die Minderheit der deutſchnationalen Reichskagsfraktion,

die für die Nokverordnungen der Regierung Brüning ein
gekreken war, hielt nach der Auflöſung des Reichstags noch
eine et erſte Beſprechung über ihr Verhalten im Wahl
kampf ab. IJrgendwelche Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt,
namentlich auch nicht über den künftigen Namen der Partei,
die von dieſer konſervakiven Gruppe gebildet werden ſoll.

Der bisherige deutkſchnationale Reichskagsabgeordnete
Wallraf hat an den Parkeivorſitzenden Hugenberg ein
Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß er ſein Amt im
Parteivorſtand niederlege und gleichzeitig aus der Parkei
ausktreke, da er die vom Parkeivorſitzenden gekriebene
Politik mit ſeinem perſönlichen Verantworktungsgefühl nicht
mehr zu vereinbaren vermag.

Mit ähnlicher Begründung hat auch der Abgeordneke
Dr. Haßlacher in einem Schreiben an den Parkeivor-
ſitzenden Hugenberg ſein Amt im deutkſchnakionglen Parkei
vorſtand niedergelegt und ſeinen Auskrikt aus der Deutſch
nationalen Volkspartei erklärt.

tarp in einem Schreiben
nen Austritt aus der

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 20. Juli 1930

Fahrten in die Dübener Heide. Wie uns
von der Kraftpoſtſtelle Wittenberg mitgeteilt wird, verkehrt
jetzt auch vorläufig jeden Freitag ein Poſtauto von
Wittenberg nach Oppin, das auch von Kemberg aus
benutzt werden kann. Die Abfahrt erfolgt 1480 vom Markt-
platz in Kemberg. Die Sonntagsfahrten finden außerdem
wie bisher ſtatt.

Schutz gegen Lokomotiv-Funkenwurf. Um durch
Funkenauswurf der Lokomotiven nicht großen Schaden zu
erleiden, ſoll man leicht entzündliche Gegenſtände (Getreide,
Heu uſw.), die nicht durch Schutzdach geſichert ſind, in der
Nähe von Eiſenbahndämmen nur in einer Entfernung von
mindeſtens 38 Metern oder bei hohen Bahndämmen ent
ſprechend weiter von den Schienen entfernt lagern. Auch
friſch gemähtes Getreide oder Heupuppen ſind möglichſt
weit, mindeſtens 18 Meter, vom Bahnkörper abzurücken.

Die Einlagen der Sparkaſſen Die Spareinlagen
der Sparkaſſen in der Provinz Sachſen betrugen am 30.
April 483,8 Millionen RM, die Depoſiten 15,9, die Scheck,
Giro und Kontrolleinlagen 50,8 Millionen RM. Die
Geſamteinlagen betrügen mithin 550,5 Millionen RM. Die
Spareinlagen haben demnach gegenüber dem 28 Februar
um 6,2 Millionen RM trotz der ſchlechten Wirtſchaftslage
zugenommen. Die Steigerung des gewährten Hypotheken
kredits beträgt 4 Millionen.

Ein ſchwerer Unglückstag iſt der Waſchtag ja ge
rade nicht, aber ein Tag der Mühe und Abplagerei für
die Hausfrau, an dem auch die ganze Familie leiden muß.
Wie nun dieſer ſchwerſte Tag der Hausfrau zu einem Tag
der Freude gemacht werden kann, das zeigt und lehrt das
Probewaſchen, das am Dienstag und Mittwoch abends
8 Uhr im Hotel Palmbaum ſtattfindet und deſſen Beſuch
wir allen Frauen und Ehemännern nur empfehlen können.
Der dort gezeigte Apparat übertrifft alles bisher dageweſene.
Wir verſprechen nicht zu viel! Der Waſchtag wird zum
Kinderſpiel! (Siehe auch die heutige Anzeige.)

Pretzſch, 18. Juli In nicht geringen Schrecken wurden
in der Nacht zum Donnerstag die Bewohner des Hornſchen
Nebenhauſes in der Fiſcherſtraße 11 verſetzt, als der heftige
Weſtſturm das von der Fülle der Jahre bereits gebeugte
Dach plötzlich eindrückte, ſo daß es in allen Fugen krachte.
Auf dem Hausboden liegen Dachziegel, Sparren, Latten
und die Eſſenſteine in Trümmern durcheinander. Menſchen
ſind bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen.

Laußig, 19. Juli. (Ein Patengeſchenk des ehemaligen
Kaiſers). Der jüngſte Sohn des Landwirts Schördling
von hier, der jetzt in Hohenprießnitz tätige Buchhalter
Wilhelm Schördling, deſſen Patenſchaft der frühere Kaiſer
Wilhelm Il übernommen hatte, erhielt auf ſein Geſuch hin
ein nachträgliches Patengeſchenk. Der ehemalige Kaiſer
ließ ſeinem Patenkinde, das von 7 Geſchwiſtern das jüngſte
iſt, ein Geldgeſchenk und ſein Bild mit eigenhändiger
Unterſchrift zugehen.

Torgau, 18. Juli. Einen ruhigen Verlauf nahm die
Nacht zum Freitag in Torgau. Nach den Exzeſſen der
Kommuniſten nachts zuvor lagen die Straßen ruhig, und
es kam zu keinen Zuſammenrottungen Die geſtrige Mitteilung
in der T. Z., daß die Polizei bereit ſei, mit allen Mitteln
eine Wiederholung der unglaublichen Vorgänge des Vor
tages hintanzuhalten, hatte ihre Wirkung nicht verfehlt.
In letzter Stunde hatten auch Stahlhelm, Wehrwolf und
Nationalſozialiſten ſich zu einer Abwehrfront gegen kommu
niſtiſche Terrorakte zuſammengefunden, um die Polizei bei
der Aufrechterhaltung der Ordnung und des Schutzes des
Publikums zu unterſtützen. Die Angehörigen der genannten
Verbände patrouillierten die ganze Nacht durch die Straßen
der Stadt, bereit, notfalls der Polizei, die ſich in Bereit
ſchaft befand. Hilfe zu leiſten. Die Kommuniſten hatten
es indeſſen vorgezogen, ſich nicht in größeren Maſſen zu
zeigen, ſo daß keinerlei Störungen zu verzeichnen waren.
Die Oeffentlichkeit erwartet von der Sicherheitsbehörde,
daß auch weiterhin durch entſprechende Maßnahmen der
Schutz der Bürgerſchaft gewährleiſtet iſt

Wieder Kupferbergban im harz à
Nordhauſen. Die von verſchiedenen Seiten unternomme

nen Verſuche, der durch die vielen Stillegungen von Berg
werken uſw. ſchwer geſchädigten Bevölkerung des Harz Be
ſchäftigungsmöglichkeiten zu geben, ſcheinen erfolgreich zu
ſein. So wird berichtet, daß in Hohegeiß ein großer
Konzern den ſeit 150 Jahren nicht mehr befahrenen Kup
terſchacht „Gottes Walten“ verſuchsweiſe in Betrieb genom
men hat. Dabei ſei man im „Ankoinekten-Stollen“ in ekwa
370 Meter Tiefe auf ein ekwa 40 Fenkimeter ſtarkes hoch
prozenkiges Kupfervorkommen geſtoßen. Nach fachmänniſcher
Anſicht ſoll ſich der Abbau der baldmöglichſt begonnen
werden ſoll loh n en. Beſtätigen ſich dieſe Nachrichten, dann
wäre wenigſtens ein Teil der Harzbevölkerung vor weiteren
wirtſchaftlichen Schäden bewahrt.

Um den Zeitzer Oberbürgermeiſter
Feitz. Jm Preußiſchen Landtag hat der Abgeordnete

Hell wig-Halle (Wirtſchp.) folgende kleine Anfrage ein
gebracht: „Dem Oberbürgermeiſter von Zeitz, Loeffler,
iſt in der Stadtverordnetenverſammlung und in der Preſſe
öffentlich der Vorwurf gemacht worden, daß er wegen eines
Vorfalles in einem Berliner Nachtlokal in ein Verfahren
wegen Hehlerei verwickelt worden ſei. Jch frage daher
das Staatsminiſterium, hat es die betreffenden Strafakten
angefordert und iſt es bereit, wenn die Angriffe auf Wahr
heit beruhen, gegen den Oberbürgermeiſter das Diſziplinar
verfahren zu eröffnen?“

Lübeck. Diſziplinarverfahren gegen die
Lübecker Aer zte. Jn der Sitzung der Lübecker Bürger
ſchaft wurde eine Erklärung des Senats verleſen, in der
mitgeteilt wird, daß die veraäntwortlichen Aerzte Dr. Deyke
und Dr. Klotz ſowie der Leiter des Geſundheitsamtes, Dr.
Altſtaedt, des Dienſtes enthoben wurden. Näch Beendigung
der gerichtlichen Unterſuchung ſoll ein Diſziplinarverfahren
mit dem Ziel der Dienſtentlaſſung gegen die ſchuldigen
Aerzte eingeleitet werden.

Berlin. Zwiſchenlan dung des Verkehrs
flugzeugs Rotterdam Berlin. Das dreimoto
rige Fokker-Verkehrsflugzeug der Strecke Rotterdam Ber
lin mußte nahe der Machnower Schleuſe bei Teltow zwi
ſchenlanden und machte dabei infolge des aufgeweichten Bo
dens einen leichten Kopfſtand. Der holländiſche Flugkapitän
Soer und die ſechs Paſſagiere des Flugzeuges blieben un
r und wurden ſofort mittels Kraftwagen nach Berlin
gebracht.

Freiburg. Schweres Unglück im Zirkus
Saraſan i. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich nach Schluß
der Vorſtellung im Zirkus Saraſani. Eine Treppe brach in
folge Ueberlaſtung zuſammen. Ungefähr 20 Perſonen aus
dem Publikum ſtürzten aus einer Höhe von 5 Metern in
die Tiefe. Zehn Perſonen, davon neun Frauen, erlittenArm und Veinbrüche und mußten ins Krankenhaus ge
bracht werden.

Zwickau. Ausgelieferte Lohngeldräuber.
Die drei Lohngeldräuber, die im September vorigen Jahres
einen Lohngeldtransport des Erzgebirgiſchen Steinkohlen
AktienVereins überfallen hatten. und mit dem geraubten
Geld in Höhe von rund 96 000 Mark nach Belgien und Spa
nien geflüchtet waren, ſind jetzt von den genannten Staaten
ausgeliefert worden und befinden ſich in Zwickau in Unter
ſuchungshaft.



Für Frage der Arbeikstwiederaufnahnme bei Mansfeld
Eisleben. Die Frage der Arbeikswieder aufnahme bei

der Mansfeld A.G. iſt, entgegen anderslautenden Gerüchten,
noch nicht entſchieden. Während die preußiſche Regierung,
wie inoffiziell verlautet, ihre Zuſtimmung zur Subventio
nierung erklärt hat, ſollen in den Verhandlungen mit dem
Reich einige Schwierigkeiten aufgetreten ſein, und zwar hin
ſichtlich der Durchführung der Subventionen.

Schwere Unwetterſchäden im Kreiſe Liebenwerda
WMückenberg. Ein wolkenbrüchartiges Unwetter, das

mehrere Stunden lang über den Kreis Liebenwerda nieder
ing, richtete in dem induſtriellen Oſten des Kreiſes erheb
iche Zerſtörungen an. Jn Friedrichsth al-Coſtebran

n die Straßen metertief unter Waſſer. Eine dort be
indliche Glashütte geriet völlig unter Waſſer und mußte

ſtill gelegt wo en. Sie wird auch für längere Zeit nicht
arbeiten können. 120 Arbeitsloſe ſind eingeſetzt worden, um
die Waſſermaſſen abzuleiten und die Straßen wiederherzu
ſtellen. Jn den Betrieben der Bubiag mußten zwei Fa
brikenſtillgelegt werden, da die Kohlenbahnen durch
Sand und Waſſermaſſen verſchüttet waren. Auch hier wird
eifrig daran gearbeitet, die Schäden zu beſeitigen. Jn der
Friedländer Grube ſtürzte infolge Unterſpülung der Gleiſe
ein Abraumbagger ab. Menſchenleben ſind nirgends zu
Schaden gekommen. Für die Landwirtſchaft iſt allerdings
dieſer ſtarke Regen erfreulich, da die wochenlange Trocken
heit für ſie ſich verhängnisvoll auszuwirken drohte,

Kampf zwiſchen Eitibrecher und Polizift
Weimar. Sonnabend früh gegen vier Uhr wurde ein

Polizeibeamter in Kahla, der einen Einbrecher bei
einem Einbruch überraſchte, an geſchoſſen. Er erhielt
einen Bruſtſteckſchuß und einen Armſchuß. Der Einbre-
cher iſt dürch Kopfhiebe und wahrſcheinlich auch durch einen
Schüß verletzt worden, im Handgemenge aber entkom-
men. Die Schußwaffe konnte dem Einbrecher entriſſen wer
den. Es handelt ſich um einen gewiſſen Max Reichelt aus
Dresden. Er iſt etwa 27 bis 30 Jahre ält, 1,65 m groß
hat blondes Haar, volles Geſicht und etwas vorſtehende Bak
kenknochen. Er trug einen blauen Anzug. Jn ſeiner Beglei
tung befand ſich die 17 Jahre alte Gertrud F. aus Suhl.
Beide hatten vor dem Zuſamenſtoß mit dem Polizeibeam
ten bereits einen Einbruch in die Herberge in Kahla
ausgeführt, wo ſich Reichelt die dort hinterlegten Papiere
von elf Perſonen aneignete. Den zweiten Einbruch verübten
ſie dann bei einem Kaufmann. Dort hat Reichelt neben Bar
geld eine goldene Damenarmbandühr mit ſchwarzem Band
nd drei ſilberne Halsketten erbeutet. Die F. konnte feſtge
nommen werden und befindet ſich in Kahla in Haft. Nach
Reichelt wird geſucht. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich
in ärztliche Behandlung begeben muß.

Hausfrauen, Haushaltungsvorſtände
Wir veranſtalten ein

verbunden mit einem

mit dem

oder StoffApparaten) und koſtet
Vorführungspreis RM. 22.

Die großen Vorteile ſind:

e-Waschen
Waſchvortrag über die neue Waſchmethode

Messing Wasch- Kompressor
(iſt nicht zu verwechſeln mit den bereits gezeigten Blech

Wäſchewringer RM 6.

Schweres Unwetter über Berlin.
S Ueberall Aeberſchwemmungen.

e Berlin, 20. Juli.
Ueber Berlin kobte ein Antelter, das eines der ſchwer

ſten ſeit vielen Jahrzehnten iſt. Der Landregen wüchs zu
einem wahren Wolkenbruch an, der, von ſtarken Sturm
begleitet, mit unverminderter Wucht eine ganze Nacht über
anhielt. Aus allen Teilen der Stadt werden Waſſerrohr
Rat Ueberſchwemmungen und ſonſtige Waſſerſchäden ge
meldet.

Die Notausläſſe der Kanaliſation mußten geöffnet wer
den, trotzdem war an vielen Stellen ein ausreichender Ab

flüß der Waſſermengen nicht zu erreichen. Die Feuerwehr
würde zahlloſe Male zum Auspumpen vollgelaufener Keller
und ähnlicher Schäden herbeigerufen.

Die Niederſchlagshöhe in der Reichshauptſtadt iſt die
drittgrößte, die an einem Tage ſeit dem Jahre 1848 hier
gefallen iſt. Jn BerlinDahlem wurden bis zum frühen
Morgen ſogar 61 Millimeter Niederſchlag gemeſſen.

Das AUnwetter hat auch ein Menſchenleben gefordertk.

Der Hauswart eines Hauſes in Wilmersdorf begab ſich in
der Nacht in den Keller, um nach dem Rechten zu ſehen. Als
er den Kellerraum, in dem ſich große Waſſermaſſen ange
ſammelt hatten, betrat, erhielt er bei dem Verſuch, das elek
kriſche Licht einzuſchalten, einen elektriſchen Schlag, ſtürzte
bewüßtlos zu Boden und ertrank. Durch das in den Keller
eingedrungene Waſſer hatte die Leitung Erdſchluß be
kömmen.

Selbſtmord im Schmelzofen
Meufelwitz. Auf ſchreckliche Weiſe hat der Direk

ko r der Meuſelwitzer Eiſengießerei, Oskar Wöthzold, ſei
nen Leben ein Ende gemacht. In einem unbeobachteken
Augenblick ſtürzte er ſich während eines Ganges durch die
Gießerei in einen mit ſiedendem Eiſen gefüllken
Sſchmelz ofen. Der Tod krak auf der Stelle ein. Direktor
Wötzold hatte vor einigen Jahren einen Schlaganfall erlikten,
von deſſen Folgen er ſich nie ganz erholt hatte. Seinen Selbſt
mord führk man auf einen NKervenzuſammenbruch
zurück, den er vor einigen Tagen erlikten hakke. Jrgendwelche
beſonderen Schwierigkeiten beim Werk ſollen nicht vorliegen

Wirtſchaftlicher Wochenbericht
mitgeteilt von der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg, durch

die Stadtſparkaſſe zu Kemberg.
Im Geſamtbild der allgemeinen Wirtſchaftslage hat ſich gegen

die Vorwoche nichts geändert. Nach den ſoeben veröffentlichten
J Außenhandelsziffern für Juni ergibt ſich ein Ausfuhrüberſchuß von

G rnnnnnnnneEintritt frei! Achtung Nur 2 Tage!

Prima friſches

Hammel und
Rindfleiſch

friſche Jlecke
empfiehlt

R. Krauſemann Nachf.
Jnh. Heinrich Schneider

Friſches

Dachsteine
Doppelfalzsiegel
Ferrazzo Ausführungen

rund 100 Millionen RM, gegen einen ſolchen von etwa 250
Millionen RM im Vormonat. Dabei ſind die Reparationsſach
leiſtungen im Werte von rund 52 (i. V. 79) Mill. RM bereits be
rückſichtigt. Als Verſchlechterungsgrund werden vom Statiſtiſchen
Amt „ſaiſonmäßige Einflüſſe“ angegeben. So erfuhr die „Ausfuhr“
allein eine Abnahme von 187 Millionen RM.

Die auf den Stichtag des 9. Juli 1930 berechnete amtliche
Großhandelsindexziffer des Sratiſtiſchen Reichsamtes beträgt 124,8
gegen 124,09, in der Vorwoche. Nur der Jndex der Agrarſtoffe
iſt um 2,7 geſtiegen, während ſich der Jndex der Kolonialwaren
um 0,89, der der induſtriellen Rohſtoffe und Halbwaren um 05.
verminderte.
auf 150,9

Der Arbeitsmarkt weiſt auch Anfang Juli nur eine ſchwache
Entlaſtung auf. Der Reichswirtſchaftsrat hat beſondere Leitſätze
zur Hebung der Bautätigkeit ausgearbeitet. Erwähnenswert iſt,
daß die Reichsregierung z. B. im Mansfeldiſchen mit Gewerkſchaften
und Verwaltung zwecks Wiederaufnahme der Betriebe man
ſpricht von einer Jahresſubvention von 6 Mill. RM verhandelt.
Am Geldmarkt war Tagesgeld wegen des Mediv zu etwas

erhöhten Sätzen geſucht. Die Umſätze am Termingeldmarkt ſind
nach wie vor gering, Angebot iſt zwar vorhanden, jedoch beſteht
für die Hereinnahme auch zu weichenden Sätzen kein Jntereſſe.

Die Oeffentliche Bäuſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank
hat am 10. 7. d. Js. an 14 Bauſparer 4iges Baugeld in Höhe
von RM 92000. ausſchütten können. Damit ſiud von den öffent
lichen Bauſparkaſſen, deren Mehrzahl erſt in dieſem Jahre ange
fangen Hat zu arbeiten, 3 Millionen 4higes Baugeld vergeben
worden. Die nächſte Zuteilung der Oeffentlichen Bauſparkaſſe der
Mitteldeutſchen Landesbank findet am 10. Oktober 1930 ſtatt.

Bücher und Zeitſchriſtenſchau.
Aus deutſchem Schrifttum und deutſcher Kultur 251.252.

Band. Vun jrienen Schtrand der Elwe. Erzählungen in
der Mundart der Elbaue von Richard Erfurth. Preis br. M. —60,
gbd. M. 1, Verlag von Julius Beltz in Langenſalza, Berlin,
Leipzig.

Unter dieſem Titel hat der als Heimatforſcher und Heimat
ſchriftſteller bekannte Verfaſſer eine Sammlung mundartlicher Er
zählungen herausgegeben, die ein köſtliches Heimatbuch bilden.
Es ſind nicht bloße Erzählungen ſchlechthin, ſondern ſie tragen als
Inhalt und Hintergrund heimatliche Sitten, Gebräuche und Sagen.
Teilweiſe geben ſie auch wirkliche Ereigniſſe und perſönliche Er
lebniſſe in poetiſcher Form wieder, was ihren Wert erhöht. Jmmer
ſind dieſe Geſchichten erfüllt von köſtlichem Humor und feſſeln den
Leſer von Anfang bis zum Ende.

Die Sammlung eignet ſich vortrefflich zum Vorleſen im trauten
Familienkreiſe wie in fröhlicher Geſellſchaft. Für die Schule bildet
ſie eine anziehende Ergänzung und Belebung des heimatkundlichen
wie des Deutſchunterrichts. Das Bändchen gehört zu der bekannten
Sammlung „Aus deutſchem Schrifttum und deutſcher Kultur“. Bei
einem Umfang von 106 Seiten und überaus geſchmackvoller Aus
ſtattung iſt der Preis ſehr niedrig geſtellt und beträgt broſchiert
M. 60, gebunden M. I. Dem vortrefflichen Heimatbuche iſt
die weiteſte Verbreitung zu wünſchen

Derjenige der induſtriellen Fertigwaren beharrte

Durch eine moderne Maſchinen- Anlage und günſtigen
Einkau biete ich an

Grabeinfaſſungen in Beton von 5, bis 20, M.
Gartenſteile per Stück von 2,50 M. an

Grenzſteine per Stück 90 Pf.
Hohlblöcke per Stück von 35 Pf. an

Nach eigenen Entwürfen
z urſſleriſche 9ligimuſter Noſallen

Künſtleriſche Becken, Platten

ßammelflelgeh
Betonstufen

e verzierke Kunſtſteinwertſtüce

Rind Und Wölbplatten in allen gangbaren Steinarten
eciheeie S Plastiken in weißen u. farbigen

3 h el eege S SteinimitationenHammelfleisch S oaerner St
z a Postamentsteine S ünstlerische Vorsatzarbeiteme Frif e Rütz Schornsteinaufsätze in allen Kunſtſteinarten

Beeteinfassungen in reinweißen u. farbigen Beton kigene Entwürfe
für stilgerechte Künst-1. Der geringe Anſchaffungspreis. 2. Die geſamte Wäſche

kann damit gewaſchen werden. 3. Sie waſchen bleichen und
ſpülen. 4. Geringer Brennmaterial und Seifenverbrauch.
5. Kein Kochen, kein Reiben, kein Bürſten, kein ſcharfes, die
Wäſche zerfreſſendes Waſchmittel iſt nötig. Daher 20fache
Lebensdauer der Wäſche. 6. Früher: 1 oder 2 Waſchtage,
jetzt nur 1 oder 2 Stunden. 7. Spielend leichte Handhabung.

8, Jede Hausfrau kann ſich ſelbſt überzeugen.
J W Bitte trockene, ſchmutzige Wäſche, auch Stärke
wäſche mitzubringen. Nach 5 Minuten Waſchdauer ſauber
zurück. In dieſer Zeit werden 15 Hemden und 40 Hand
tücher und neben dieſem Quantum noch mehrere Dutzend

Kragen und Taſchentücher zugleich gewaſchen.
Uebertrifft ſämtliche bisher vorgeführten Waſchapparate.
3 Jahre Garantie b. Materialſchaden u. Konſtruktionsfehler.

Bitte kommen Sie, wir werden Sie überzeugen:
Vorführungen finden ſtatt:

Am Dienstag und Mittwoch, den 22. und 23. Juli,
täglich abends um 8 Uhr, im Hotel Palmbaum.

J. Willems, Luckenwalde
KarlLegienſtr. Nr. 4

General Vertreter der Patentverwertung G, m. b. H.

T

nun

S
im Achetieſchen Ehrliches fleißiges

Mädehen
Schattenmorellen 15—17 Jahre alt, ſofort für beſſe

verkauftSchulz, Obſtplant ren Haushalt geſucht. Zu melden bei
gen plantage Fehn Hanng Wibde ger vohne

övitenneien 907 ar
Dübener Straße 22 empfiehlt Richard Arnolg.

Ierboter Pferdemarnt-Iotterie

S

H

zu haben bei

empfiehlt Ewald Ballmann
Friſches fettes

Rind Hammel
Schweinefleiſch
empfiehlt Louis Richter.

Daſelbſt 2 prima

Faärsen
zum Verkauf oder Tauſch abzugeben.

e

Zahn-Atelier

Fr. Genzel
Dentist.

Vollst. schmerzlinderndes
Zahnziehen

Plombieren in Gold, Silber
und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Kronen, Brüäckenarbeiten
undh Stiftzähne.

Reparaturen werden ſchnell
ſtens ausgeführt.

Lohndruſch
führt aus

Guſtav Thiele, Gaditz.

Abdeckplatten Ierisehe Fassaden
Moderue Maſchinenſchleiferei für Kunſtſtein und Terrazzo

J 2 ſt u s K g h ner t auf ſtaatlicher Schule ausgebildeter Fachmann

Kemberg, Reudener Straße

Jeie Kartoffeln fach Verſteigerung
r Am Dienstag, den 22. Juli,Gelbfleiſchige Mäuſe und nachmittags 2 Uhr wird Leipziger

Odenwälder Blaue Straße 62 der Nachlaß der ver
Fadenloje (zrfje Hohnen ſtorbenen Frau Berthold meiſtbietend

wieder friſch gepflückt,
gegen Barzahlung verſteigert werden.

Die Hinterbliebenen.

ferner III chKohlrabiMohrrüben Schwefel
Weißkohl

Wirsingkohl fein gemahlen, zum Beſtäuben
Gurken usw.
empfiehlt preiswert

Hermann Leue
Gartenbaubetrieb.

der Weinſtöcke u. Spritzen
dazu, empfiehlt

Rudolf Huhn
FlIIIIMdrddddtriuuif

z z in reicher Auswahlhenen Schebprelse
T m

empfiehlt

Für die vielen Beweise der Teilnahme bei dem

ch igrd Arnold.

Ableben unserer lieben Verstorbenen

krau Louise Berthole
sprechen wir allen unsern herzlichsten Dank aus.

Die Hinterbliebenen

IIIxtt d

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold Kemberg
Fernſprecher Nr 203.
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